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in unserer reihe «Sonderthemen» greifen wir Themen auf, 
die in den Medien häufig zu kurz kommen. Mit ihnen 
wollen wir auf aktuelle Diskussionen reagieren und fragen 
vertiefen, für die in der zeitschrift «Schweizer Monatshefte» 
der Platz nicht reicht.
 in unserer reihe «Sonderdrucke» werden einzelne texte 
oder auch ganze Schwerpunkte, die in den «Schweizer  
Monatsheften» publiziert wurden und auf besonderes inter-
esse stossen, in kompakter form ein weiteres Mal gedruckt. 
 alle Sonderpublikationen können über unsere internet- 
seite www.schweizermontshefte.ch bestellt werden. 

* * *
Das vorliegende Sonderthema Nr. 5 «wege des ostens. 
Japan, china und die Krise» erhalten unsere abonnenten 
zusammen mit der august/September-ausgabe 2009.  
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Über 250 Jahre hatte sich Japan von der aussenwelt abgeschottet, dann öffnete es Mitte des 19. Jahrhun-
derts während des Übergangs zur Meiji-Ära seine Grenzen. Nach mühsamen Verhandlungen unterzeich-
nete die Schweiz 1864 den ersten freundschafts- und handelsvertrag in edo, dem heutigen tokio. zwar 
gab damals die wirtschaftliche rückständigkeit Japans keinen anlass zu optimismus, doch der Bundesrat 
vertraute vorausschauend auf den «fleissigen und intelligenten charakter des japanischen Volkes». 
 inzwischen ist Japan die zweitgrösste Volkswirtschaft der welt und, nach europa und den USa, 
einer der wichtigsten wirtschaftspartner der Schweiz. als im februar dieses Jahres die Schweiz als er-
stes europäisches land mit Japan ein «abkommen über freihandel und wirtschaftliche Partnerschaft» 
abschloss, das die handels- und wirtschaftsbeziehungen weiter vertiefen soll, war nicht mehr das Mass 
an Vertrauen wie noch vor anderthalb Jahrhunderten nötig. 
 Neben Japan ist china der zweite wichtige Schweizer handelspartner in asien. Seit dem Beginn 
der handelsbeziehungen im 17. Jahrhundert wurde die Phantasie der Schweizer wirtschaft durch die 
Vorstellung des grossen Marktpotentials chinas beflügelt. im Vergleich dazu waren die realen entwick-
lungen eher ernüchternd. So wurde etwa, durch die Verstaatlichung des schweizerischen Besitzes bei 
der Gründung der Volksrepublik china 1949, der Produktion Schweizer firmen ein abruptes ende 
bereitet. erst nachdem Deng Xiaoping ende der 1970er Jahre seine Politik der Öffnung und der re-
formen durchgesetzt hatte, haben sich die handelsbeziehungen konsolidiert. Seither wurden von der 
Schweiz und china eine reihe von memoranda of understanding zur intensivierung der wirtschaftlichen, 
wissenschaftlichen und kulturellen Beziehungen unterzeichnet; ein bilaterales freihandelsabkommen 
steht jedoch noch aus. es würde eine vertiefte und zweifellos auch konflikthafte auseinandersetzung 
mit dem bedeuten, was china unter «Marktwirtschaft» und «Demokratie» versteht.
 im Blick auf die wirtschaftlichen Verflechtungen zwischen der Schweiz und den beiden asiatischen län-
dern fanden in den vergangenen Monaten auf einladung von avenir Suisse in zürich zwei Veranstaltungen 
statt. Unter dem titel «Der fall Japan(s)» sowie «china als neue Norm» wurde diskutiert, wie diese länder 
mit der aktuellen finanz- und wirtschaftskrise umgehen, welche Konsequenzen daraus zu ziehen wären, 
und ob von Japan, das in den 90er Jahren bereits eine ähnliche Krise hatte meistern müssen, vielleicht gar 
etwas zu lernen sei. Vier der in diesem zusammenhang gehaltenen Vorträge sind im folgenden abgedruckt. 

Suzann-Viola Renninger
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 2  Kein alleingang chinas   Urs Schöttli       4
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Dass die Vorherrschaft der USa angesichts des 
rasanten wirtschaftlichen aufstiegs chinas nicht 
einfach zu halten sein würde, war absehbar. Nicht 
zufällig sind aufstieg chinas und fall der USa 
durch das fatale Ungleichgewicht der handelsbe-
ziehungen und vor allem der währungsreserven 
aufs engste miteinander verknüpft. Niall fergu-
son und Moritz Schularick prägten für diese Ver-
quickung den Begriff «chimerica».* Jenes «eine 
land» hat in den letzten 10 Jahren insgesamt 
einen Drittel des weltsozialprodukts generiert. 
china übernahm dabei die Produktion und das 
Sparen, die USa sorgten für den Konsum. Dieses 
«stabile Ungleichgewicht» kollabierte – und mit 
ihm eine ganze weltordnung. 
 china war bereits einmal eine weltmacht. 
entscheidende erfindungen – vom Kompass über 
die Schiffahrt bis zum Schwarzpulver – wurden 
in china gemacht, lange bevor europa sie für 
sich in anspruch nahm. Die rückkehr chinas 
auf das globale Spielfeld geht auf seinen rasan-
ten wirtschaftlichen aufstieg zurück, an dessen 
Beginn der bewusste entscheid der chinesischen 
führung stand, den Kommunismus in eine staat-
lich gesteuerte Marktwirtschaft umzulenken. Das 
durchschnittliche wachstum von fast 10 Prozent 
während der letzten Jahre hat jedoch soziale und 
Umweltprobleme gebracht, die sich nicht einfach 
aus der welt schaffen lassen. Noch leben von den 
1,3 Mrd. einwohner rund 800 Millionen auf 
dem land in ärmlichsten Verhältnissen; und die 
täglich ans Netz gehenden Kohlekraftwerke ver-
heissen noch nicht jene nachhaltige Politik, die 
von der führung propagiert wird. china wird 

sich also noch lange mit sich selbst beschäftigen 
müssen, bevor es als weltmacht auftreten kann. 
Seine führung plant jedoch langfristig. Bis ins 
Jahr 2049 soll china einen mit dem westen ver-
gleichbaren wohlstand erreicht haben. erst dann 
wird es sein augenmerk wieder auf die aussen-
welt richten können. wir werden also sehen. 
 Japans Stärke beruht auf einer anderen Grös-
se. Nach dem 2. weltkrieg erlebte Japan einen 
beispiellosen aufschwung. Mit einer ausseror-
dentlichen innovations-, wettbewerbs- und 
anpassungsfähigkeit wurde der Strukturwandel 
vorangetrieben. Nach Deutschland, den USa 
und china kletterte Japan auf Platz 4 der export-
stärksten länder; und es ist nach den USa die 
zweitgrösste Volkswirtschaft der welt. ende der 
1980er Jahre führte der Nachfrageboom zu einem 
gigantischen Preisanstieg am aktien- und immo-
bilienmarkt. Der Nikkei-index verdoppelte sich 
innert drei Jahren, bis die Blase 1990 platzte. Da-
nach erlebte Japan während 10 Jahren eine wirt-
schaftliche Stagnation: the lost decade. erst 2002 
– im zuge des weltwirtschaftlichen aufschwungs 
– setzte in Japan eine gewisse erholung ein; diese 
wurde mit der gegenwärtigen finanz- und wirt-
schaftskrise abrupt beendet. Japan leidet heute 
unter einer gigantischen Staatsverschuldung in 
der höhe von 180 Prozent des Bruttoinlandpro-
dukts – im Gegensatz zu anderen ländern leidet 
Japan jedoch nicht unter einer systemischen Ban-
kenkrise. Dies nicht zuletzt deshalb, weil anzahl 
und Grösse der Banken mit der vorangehenden 
Krise massiv geschrumpft waren.
 Die Schweiz ist mit beiden ländern wirt-
schaftlich eng verflochten. So reichen die ersten 
handelsbeziehungen zwischen der Schweiz und 
china ins 18. Jahrhundert zurück; 1912 wur-
de die erste schweizerische handelsagentur in 
Shanghai eröffnet. eigentliche bilaterale Bezie-
hungen aber etablierten sich erst in den 1980er 
Jahren. heute ist china der drittwichtigste 
zulieferer und viertwichtigste absatzmarkt für 
schweizerische Produkte. als eines der wenigen 
westlichen länder weist die Schweiz dabei eine 
positive handelsbilanz aus. Um den politischen 
austausch zu intensivieren und die bilateralen 
Beziehungen zu verstärken, wurde 2007 ein me-
morandum of understanding zwischen den beiden 
ländern unterzeichnet. 
 Mit Japan konnte die Schweiz im februar 
2009 als erstes europäisches land ein «free trade 
and economic Partnership agreement» (ftePa) 
abschliessen. Die handelsbeziehungen reichen 
ebenfalls bis ins 19. Jahrhundert zurück. Statt um 

Können wir von Japan und china lernen? Nur bedingt, 
denn der wirtschaftliche erfolg ist mit kulturellen 
Parametern verknüpft. Beim Gemeinschaftssinn und 
der arbeitsmoral liesse sich einiges abschauen, bei 
der Bereitschaft zur Unterordnung und dem autoritäts-
glauben sieht das schon anders aus. 

 1  auch auf die Kultur  
  kommt es an 
Katja Gentinetta



wege des ostens

3august 2009, Sonderthema, Schweizer MoNatShefte

darin, dass die japanischen Unternehmen heute 
stark entschuldet sind; und volkswirtschaftlich 
gesehen verfügt Japan gar über (private) Vermö-
gensreserven, von denen andere Staaten kaum 
träumen können. auch dürfte die japanische Un-
ternehmenskultur ein Pfeiler des wirtschaftlichen 
erfolgs sein. 
 «Kaizen» etwa steht für «die chance zum 
Guten» und umfasst die stetige Verbesserung 
der Produktions- und arbeitsprozesse sowie der 
internen arbeitsbedingungen. Gerade Unter-
nehmen, die zwar weltweit operieren, dabei aber 
ihre japanische Unternehmenskultur hochhalten 
– dazu gehören etwa toyota, canon und Nissan –, 
haben sich als besonders erfolgreich erwiesen. Vor 
allem aber kennt Japan eine hohe arbeitsmoral. 
Sie äussert sich etwa in einer bedeutenden flexi-
bilität – heute sind 40 Prozent der japanischen 
arbeitnehmer teilzeitbeschäftigt; und nach ihrer 
Pensionierung gehen die Japaner häufig mehre-
ren tätigkeiten nach, um ihre existenz zu sichern. 
Dieser gleichsam selbstlose einsatz hat aber auch 

eine Kehrseite. Deshalb erhofft man sich einen 
Konjunkturimpuls, wenn die autobahngebühren 
am wochenende gesenkt und jährliche ferien 
von 15 tagen für obligatorisch erklärt werden. 
offenbar liegt in der japanischen freizeitbeschäf-
tigung ein bisher ungenutztes wachstumspoten-
tial. auch das liesse sich vom westen nicht be-
haupten. 
 Sparsamkeit, arbeitseinsatz und das zusam-
menstehen – bis hin zur Unterordnung – sind 
kulturelle Voraussetzungen, die ein wesentlicher 
Grund für die wirtschaftliche Stärke der beiden 
länder Japan und china sein dürften. Und sie 
dürften auch wesentliche elemente der Krisenbe-
wältigung darstellen. Daraus zu lernen ist jedoch 
kaum möglich; denn kulturelle Voraussetzungen 
lassen sich nicht transferieren. So ist Vertrauen 
in die individuelle Kreativität und wettbewerbs-
bereitschaft die für den westen vermutlich siche-
rere Strategie. Die wirtschaftliche erholung von 
einer Krise lässt sich von den jeweiligen kulturel-
len Parametern nicht trennen.

Uhren und textilien, algen, Gold und tee geht 
es heute aber um forschung und technologie, 
industrie, Personenfreizügigkeit und geistiges ei-
gentum. zur zeit ist Japan noch der drittwichtig-
ste handelspartner der Schweiz; von china dürf-
te es bald auf den vierten Platz verdrängt werden. 
angesichts dieser engen Verflechtungen ist es 
für die Schweiz nicht unwichtig, wie china und 
Japan die gegenwärtige Krise meistern und wie 
sie sich in den kommenden Jahren entwickeln 
werden. Beide länder sind diesbezüglich nicht 
unabhängig von der weltwirtschaft. Sie besitzen 
aber Kulturen, die zum «Pumpkapitalismus», wie 
Dahrendorf die westliche wirtschaft der letzten 
Jahrzehnte apostrophiert hat, einen stärkeren 
Kontrast nicht darstellen könnten. Kontrolle, 
Sparsamkeit, Gemeinschaftssinn, Unterordnung 
und autoritätsglaube bilden in asien zentrale 
Pfeiler der Gesellschaft. 
 So haben in china auch Vertreter der jünge-
ren Generation immer noch ein intaktes Vertrau-
en in die Steuerungsfähigkeiten der regierung; 
sie profitieren vom wandel, sie widmen sich 
mit ehrgeiz ihrem Studium und ihrer Karriere 
– Grund für einen radikalen Systemwechsel aber 
sehen sie nicht. im Gegenteil. Mit Blick auf die 
Verfehlungen in den westlichen finanzmärkten 
wächst sogar der Glaube an das eigene – mittler-
weile freilich hybride – System. Gerade china 
vermittelt seine Kultur denn auch mit grossem 
Selbstbewusstsein. Dazu gehört die kürzliche ein-
ladung zu einem «Gipfeltreffen der Think-tanks» 
ebenso wie die Vision eines «Bejing consensus», 
der im Gegensatz zum «washington consen-
sus» ein harmonisches Gleichgewicht zwischen 
schrittweisen reformen, staatlicher intervention 
und eigentumsschutz postuliert. Die etablierung 
eines «confuzius-instituts» nach dem Muster des 
Goethe-instituts unterstreicht den willen der 
chinesischen führung, auch ihre soft power in der 
welt spielen zu lassen.
  auch Japan hätte sein «verlorenes Jahrzehnt» 
ohne kulturelle Stärken kaum so gut gemeistert. 
Die Bereitschaft etwa, in schwierigen zeiten in 
globo auf lohnerhöhungen zu verzichten, ist für 
westliche Verhältnisse nicht denkbar. Sie zeugt 
von der fähigkeit zu einem gesellschaftlichen 
Konsens, der jeglichen individualismus hintan-
stellt – denn zunächst gilt es, die Gesellschaft als 
ganze über den Berg zu bringen. Partikularin-
teressen, die Verteidigung von Privilegien, oder 
Besitzstandwahrung haben in dieser Strategie 
keinen Platz. Der ausserordentliche wille, wieder 
stabile Verhältnisse herzustellen, zeigt sich auch 

Japan hätte sein «verlorenes Jahrzehnt» ohne 
kulturelle Stärken kaum meistern können. 
Die Bereitschaft etwa, in schwierigen zeiten 
auf lohnerhöhungen zu verzichten, 
ist in westlichen Verhältnissen undenkbar.

KatJa 
GeNtiNetta, 
geboren 1968, ist 
stellvertretende 
Direktorin von avenir 
Suisse, zürich.

* Niall ferguson und 
Moritz Schularick: 
«chimerica and Global 
asset Markets».  
in: International 
Finance,10/3, 2007, 215–
239.
 

** harro von Senger: «36 
Strategeme für Manager». 
München: Piper, 2008. 
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verweisen. Mit der Vielfalt, die die Globalisie-
rung im wirtschaftlichen wettbewerb ins Spiel 
gebracht hat, steht die tatsache in eklatantem 
widerspruch, dass die angelsächsischen Medien 
heute auf dem weltmarkt der Meinungen ein 
faktisches Monopol besitzen. tatsache ist, dass 
das englische die unbestrittene weltsprache ist. 
in asien, von der türkei bis nach Korea, spre-
chen die eliten, wenn sie eine fremdsprache 
beherrschen, englisch. wenn sie ausländische, 
nichtasiatische informationsquellen, wie fern-
sehen, zeitungen oder Magazine konsultieren, 
dann berücksichtigen sie ausschliesslich die  
angelsächsischen Medien. Diese sind denn auch 
in den asiatischen Kapitalen und wirtschaftszen-
tren besonders präsent.
 Diese Marktbeherrschung der angelsächsi-
schen Medien hat eine weitreichende folge, mit 
der sich Kontinentaleuropa bisher kaum oder 
überhaupt nicht auseinandergesetzt hat. Jene Me-
dien, die nicht in englischer Sprache produziert 
werden, haben nur noch einen sehr beschränkten 
wirkungskreis. es sind die Korrespondenten der 
angelsächsischen Medien, die bei den asiatischen 
eliten das Bild Kontinentaleuropas, der euro-
päischen Union, der Bundesrepublik Deutsch-
land, ost- und Mitteleuropas prägen. was die 
kontinentaleuropäischen Medien dazu berichten 
und kommentieren, geht unter. Gerade die aus-
einandersetzung um die Bewertung der folgen, 
die die den angelsächsischen ländern besonders 
zusetzende finanzkrise für andere teile der welt 
hat, zeigte, wie verhängnisvoll die angelsächsische 
Dominanz ist. Das Kommentariat der «financial 
times», des «wall Street Journal» oder von cNN 
kann praktisch nach Belieben die Meinungsbil-
dung beherrschen!
 china ist als neue weltmacht im Verlaufe 
der letzten zwei Jahrzehnte ins weltbewusstsein 
zurückgekehrt. zunächst im wirtschaftlichen 
Bereich hat die weltöffentlichkeit zur Kenntnis 
nehmen müssen, dass china wieder machtvoll 
auf der weltbühne präsent ist. Damit ist eine 
epoche von beinahe zwei Jahrhunderten Deka-
denz, Selbstabschliessung und Selbstzerstörung 
zu ihrem ende gekommen. wichtig allerdings 
ist, die Dimensionen zu wahren. china ist  
eine neue weltmacht und auch die unbestrittene 
Vormacht auf dem asiatischen festland, doch ist 
es keine Supermacht wie die USa. es ist auch 
weitgehend ausgeschlossen, dass china je zu einer 
Supermacht werden wird. Vorstellungen, dass  
eine G2 (USa–china) dereinst die welt führen 
werde, sind hirngespinste, die wichtige geopoliti-

ist es den asiatischen Schwellenländern, nament-
lich china und indien, in den vergangenen Jah-
ren hohen wirtschaftswachstums gelungen, sich 
von der wirtschaftlichen entwicklung in den 
westlichen industrienationen abzukoppeln? Die 
Debatte über die entkoppelung, ausgelöst durch 
die finanz- und wirtschaftskrise von 2007/09, 
wurde vor allem in den angelsächsischen Medi-
en ausführlich diskutiert. Schliesslich lautet eine 
der wichtigen Thesen, die die Protagonisten der 
Globalisierung seit Jahren ins feld geführt haben, 
dass es dank der Globalisierung nun mehrere 
wachstumszentren in der welt gebe und deshalb 
ein geballter absturz der weltwirtschaft, der alle 
länder in Mitleidenschaft ziehen würde, endgül-
tig der Vergangenheit angehöre. Die ereignisse 
der vergangenen zwei Jahre und vor allem die Ge-
schwindigkeit, mit der sich die in den USa zum 
ausbruch gelangte finanzkrise über den erdball 
ausgebreitet hat, scheinen dieser annahme den 
Boden entzogen zu haben. 
 So war denn auch unverkennbar, dass der en-
thusiasmus der angelsächsischen Medien für die 
angebliche Krisenresistenz der neuen wirtschaft-
lichen Grossmächte indien und china rasch ins 
Gegenteil umschlug und es plötzlich nicht mehr 
en vogue war, von einer entkoppelung zu spre-
chen. fraglich ist, wie weit dieser Gesinnungs-
wandel den realitäten an ort und Stelle ent-
sprach oder ob es sich dabei um einen bewusst in 
die welt gesetzten neuen trend handelte.
 in diesem zusammenhang ist auf eine be-
deutsame achillesferse in der Globalisierung zu 

china wird nie zu einer wirtschaftlichen Supermacht 
wie die USa werden. Die Bevölkerungszahl ist zu 
hoch und die Beziehung zu den Nachbarländern 
zu konfliktreich. Die kommunistische 
einparteienherrschaft ist auf eine vitale weltwirtschaft 
und gute internationale Beziehungen angewiesen. 

 2  Kein alleingang chinas 
Urs Schöttli
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sche und sozio-ökonomische faktoren unter den 
tisch wischen.
 Die hier vertretene These lautet, dass china 
wegen seiner geographischen lage und wegen 
seiner Milliardenbevölkerung nie zu einer Super- 
macht vom Schlage der USa werden kann. zu-
nächst sind alle Probleme, mit denen der chi-
nesische Staat sich herumschlagen muss, wegen 
der Bevölkerung von über 1,3 Milliarden Men-
schen von immensen Dimensionen. Man denke 
an die Ökologie, an die alterssicherung, an die 
arbeitsmärkte, an die Versorgung. in jedem die-
ser Bereiche ist die führung in Peking mit her-
ausforderungen konfrontiert, die ein Mehrfaches 
dessen ausmachen, womit die USa, Japan oder 
die Bundesrepublik sich zu befassen haben. 
 hinzu kommt, dass china – anders als Japan 
– eine reiche Vielfalt an Nachbarn hat. Da sind 
zunächst die akuten Schwierigkeiten, die Beijing 
im Umgang mit Pjongjang hat. zwar sollten die 
beiden Nachbarn ideologisch mehr oder weni-
ger auf derselben wellenlänge sein, doch wird 
das bilaterale Verhältnis auf beiden Seiten durch 
wegleitende historische reminiszenzen geprägt. 
Die Koreaner haben sich immer zwischen den 
beiden grossen Mächten china und Japan «ein-
geklemmt» gefühlt. abgesehen davon, dass Kim 
Jong ils regime in Pjongjang nicht eine klassische 
kommunistische Diktatur ist, sondern auch star-
ke elemente einer konfuzianischen Monarchie 
aufweist, ist auch das Verhältnis zwischen Nord-
korea und der Volksrepublik china in der zweiten 
hälfte des 20. Jahrhunderts und zu Beginn des 
21. Jahrhunderts nicht einfach unter dem aspekt 
zweier ideologisch verwandter regime zu sehen. 
Unterschwellig bestimmt ein uraltes Misstrau-
en das bilaterale Verhältnis. Noch und noch ist  
Peking in Pjongjang mit ratschlägen auf ableh-
nung gestossen, dass Nordkorea die chinesischen 
wirtschaftsreformen ebenfalls übernehmen sollte.
 auch wenn sich das chinesisch-russische Ver-
hältnis in den letzten Jahrzehnten normalisiert 
hat, so gilt für die Beziehungen weiterhin, dass 
sie von gegenseitigem Misstrauen geprägt werden. 
im Blick auf eine fernere zukunft ist das erbe der 
ungerechten Verträge noch lange nicht bewältigt, 
die russlands ost- und zentralasiatische land-
nahme unter Peter dem Grossen und Katharina 
der Grossen vorangetrieben haben. Das ende des 
Kalten Kriegs und der zusammenbruch der So-
wjetunion haben nicht nur in europa, sondern 
auch in asien tiefe Spuren hinterlassen. So hat 
die Volksrepublik china in zentralasien durch 
den zusammenbruch der UdSSr eine reihe neu-

er Nachbarn erhalten. Dies sind alles Staaten mit 
einem recht fragilen «nationalen» zusammenhalt 
und zudem mögliches terrain für die ausbrei-
tung von islamistischem fundamentalismus.
 Mit indien sieht sich china zwar nicht in 
asien, aber doch auf den absatzmärkten und in 
ländern mit grossen energie- und rohstoffvor-
kommen in scharfer rivalität. 
 Das Verhältnis mit den südostasiatischen 
Staaten wird ebenfalls von Misstrauen überschat-
tet, um so mehr als Peking das chinesische Meer 
als ein mare nostrum beansprucht. Schliesslich 
werden die Beziehungen mit Japan noch immer 
durch die blutige Geschichte des 20. Jahrhun-
derts belastet. erwähnt man gegenüber chine-
sen, dass angesichts des riesigen Unterschiedes 
bei Bevölkerung und Staatsgrösse es eigentlich 
für china keinen Grund geben sollte, eine wie-
derbelebung des japanischen Nationalismus zu 
befürchten, so erhält man als antwort oft, dass 
eben die Japaner, im Unterschied zu den chine-
sen, ein geschlossenes Volksganzes seien. 

 insgesamt präsentiert sich die geopolitische 
lage chinas daher nicht in einem sehr vorteil-
haften licht. es kann nicht als blosse Propagan-
da abgetan werden, wenn Peking gegenüber den 
USa ins feld führt, dass es im Unterschied zu 
den Vereinigten Staaten, mit den beiden «impo-
tenten» Nachbarn Kanada und Mexiko, in einer 
Umgebung mit viel Konflikts- und rivalitätspo-
tential überleben müsse. 
 Vor dem hintergrund dieser schwerwiegen-
den innen- und geopolitischen handicaps kann 
es nicht unangemessen sein, wenn die chinesi-
sche aussen- und Sicherheitspolitik als beinahe 
im Metternichschen Sinne wertkonservativ be-
zeichnet wird. Die chinesen haben ein vitales 
interesse an einer florierenden weltwirtschaft, 
an funktionierenden internationalen finanzströ-
men und an einigermassen friedlichen interna-
tionalen Beziehungen. Dies wiederum bedeutet, 
dass china ein nützlicher Partner der westlichen 
industriestaaten bei den Bemühungen um eine 
friedliche weltordnung sein kann. hier gibt es 
sehr viele sich überschneidende interessen.

Dass eine G2 aus USa und china dereinst die welt 
führen werde, ist ein hirngespinst, das wichtige 
geopolitische und sozio-ökonomische faktoren unter 
den tisch wischt.
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 allerdings muss der westen zur Kennt-
nis nehmen, dass die alte ordnung, in der die 
Gruppe der G7 und der G8 das Schicksal der 
weltwirtschaft bestimmen konnte, der Vergan-
genheit angehört. es kann zukünftig nicht mehr 
darum gehen, dass an den Gipfeltreffen der G8 
china, indien und Brasilien an den Seitentisch 
eingeladen werden, derweil solch wirtschaftliche 
«Grossmächte» wie Grossbritannien, frankreich, 
Kanada und italien am haupttisch Platz nehmen 
können. Diese zeiten sind endgültig vorbei, und 
man darf es als positiven effekt der finanz- und 
wirtschaftskrise bewerten, dass sich die Gruppe 
der G20 als wegleitendes internationales forum 
etabliert hat.
 Die welt steht noch immer im Banne des 
Platzens der gewaltigen asset-bubble, die sich in 
den Jahren des leichten Geldes vor allem in den 
angelsächsischen ländern aufgebaut hatte. Die 
frage stellt sich, ob auch china sich als eine Blase 
herausstellen wird. es gibt einige faktoren, die 
zur Vorsicht mahnen. ohne zweifel ist das fi-

nanzsystem der Volksrepublik eine Schwachstelle. 
wie will man eine Grossmacht sein, wenn man 
nicht einmal seine eigene währung frei konverti-
bel machen kann! Die welt ist zu recht von den 
gewaltigen wirtschaftlichen fortschritten beein-
druckt, die china in den letzten zwei Jahrzehnten 
erzielt hat. Die wirtschaftsreformen, die Deng 
Xiaoping nach dem tode Maos in Gang setzte, 
gehören zu den Meisterleistungen des 20. Jahr-
hunderts, wie auch Deng selbst eine führungsfi-
gur des 20. Jahrhunderts ist, die Vergleiche mit 
herausragenden Persönlichkeiten wie De Gaulle 
und adenauer nicht zu scheuen braucht. Doch 
irgendwie wird man den Verdacht nicht los, dass 
der Koloss china in mancher hinsicht auf töner-
nen füssen steht. 
 ein Grund für dieses Unbehagen ist das fi-
nanzsystem der Volksrepublik. Die grossen Ge-
schäftsbanken sind nach wie vor im Staatsbesitz, 
und ihre Kreditpolitik ist auf den staatlichen 
Sektor ausgerichtet. Man liegt wohl nicht falsch, 
wenn man vermutet, dass in den tresoren dieser 
Staatsbanken riesige Summen fauler Kredite lie-

gen. zwar hatten vor ein paar Jahren die Bank of 
china und die industrial and commercial Bank 
of china (heute börsenkapitalisiert die grösste 
Bank der welt) im Vorlauf zum Börsengang 
Milliardensummen zum abtragen fauler Kredite 
erhalten. Doch darf davon ausgegangen werden, 
dass seither neue Problemkredite hinzugekom-
men sind. es genügt, in den Metropolen und in 
den Provinzkapitalen bei den zahlreichen inve-
stitionsruinen oder unterbelegten wohn- und 
Geschäftshäusern die kapitalen fehlallokationen 
zu kalkulieren. 
 auch chinas gewaltige Devisenreserven, die 
2009 die rekordsumme von 2’000 Milliarden 
US-Dollar erreichten, sind in einer realistischen 
Perspektive zu sehen. Die rasante akkumulati-
on von währungsreserven erfolgte nicht nur 
auf den konventionellen wegen der aussenhan-
delsüberschüsse und der ausländischen Direk-
tinvestitionen. ein substantieller teil ist darauf 
zurückzuführen, dass chinesische firmen die im 
auslandgeschäft erzielten Devisenerträge nicht 
behalten dürfen, sondern bei der Notenbank in 
Yuan renminbi umwandeln müssen. Dies bedeu-
tet unter anderem, dass die chinesische Noten-
bank auf dem Binnenmarkt, wo sie die nötigen 
Yuan aufnehmen musste, hoch verschuldet ist. 
auch wird angenommen, dass ein erheblicher 
teil der chinesischen Devisenreserven hot capital 
ist, das in erwartung einer substantiellen Yuan-
aufwertung ins land geflossen ist. 
 insgesamt gilt es, beim chinesischen finanzsy-
stem im auge zu behalten, dass es als verlänger-
ter arm der alleinregierenden Kommunistischen 
Partei chinas (KPc) fungiert. Geht es um zentra-
le fragen der reform von chinas finanz-, wäh-
rungs- und Bankwesen, so hat es keinen Sinn, die 
aussagen von experten, und handle es sich um 
den Gouverneur der Notenbank, als abschlies-
send hinzunehmen. in der Volksrepublik china 
gilt nach wie vor der absolute Primat der Politik. 
alles muss dem Machterhalt der KPc dienen, 
weshalb denn auch der Ständige Ausschuss des 
Politbüros des Zentralkomitees der KPC nicht nur 
in politischer, sondern auch in wirtschaftlicher 
hinsicht das einzig massgebende entscheidungs-
organ ist.
 wer für die letzten dreissig Jahre eine Bilanz 
zieht, wird nicht umhinkönnen, der chinesischen 
führungselite in wirtschaftlicher hinsicht eine 
Bestnote zu erteilen. auch sozial hat sich vor allem 
in den grösseren Städten des riesenlandes vieles 
zum Bessern gewendet. Völlig unzureichend ist 
indessen der leistungsausweis in politischer hin-

Die chinesen haben ein vitales interesse an einer 
florierenden weltwirtschaft, an funktionierenden 
internationalen finanzströmen und an einigermassen 
friedlichen internationalen Beziehungen.
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sicht. Die politische Modernisierung des landes 
steht weit zurück hinter seiner wirtschaftlichen 
und sozialen Modernisierung. Die chinesen le-
ben zwar nicht mehr wie zu Maos zeiten in ei-
ner Sklavenherrschaft, doch in mancher hinsicht 
steckt das land im politischen Stau. insbesonde-
re trifft dies auf die keiner Kontrolle unterstehen-
de alleinherrschaft der KPc zu.
 zu den hauptschwächen der heutigen Volks-
republik gehört der raubbau an der Natur, das 
stark gestiegene reichtumsgefälle und die weit-
verbreitete Korruption. Die heutige führungs-
elite der KPc besteht zu einem grossen teil aus 
fähigen technokraten. Diese wissen sehr wohl 
um die ökologischen herausforderungen, mit 
denen sich das land konfrontiert sieht. in man-
cher hinsicht wird china denn auch mit den 
Umweltproblemen zurande kommen. Doch in 
einem wesentlichen Bereich, dem wasserhaus-
halt, zeichnen sich in einer reihe dicht besiedel-
ter regionen des landes Notstände ab, die auch 
die politische Stabilität bedrohen können.
 Deng Xiaoping hatte das wort geprägt «reich 
zu sein ist wunderbar». rund 200 Millionen 
chinesen kann man heute zum Mittelstand zäh-
len, und weitere 200 Millionen befinden sich 
auf dem weg dazu, in diesen aufzusteigen. Dies 
ist eine stolze Bilanz, wenn man sich vor augen 
hält, dass vor einer halben Generation die ganze 
Bevölkerung noch im Dreck des maoistischen 
Steinzeitkommunismus dahinvegetieren mus-
ste. Die heutige, vierte führungsgeneration, mit 
Staats- und Parteichef hu Jintao und Minister-
präsident wen Jiabao an der Spitze, hat die Ge-
fahren erkannt, die aus einer wirtschaftspolitik 
resultieren, die auf wachstum um jeden Preis 
setzt. es gilt seit 2003 die Devise des nachhal-
tigen wachstums, wobei sich Nachhaltigkeit in 
mehr respekt für Umweltbelange, in mehr sozi-
aler Gerechtigkeit und in der Vermeidung speku-
lativer exzesse ausdrückt. 
 Die chinesische führung hat erkannt, dass 
das Krebsübel der Korruption systemgefährdend 
ist. es werden denn auch immer wieder Kam-
pagnen gegen korrupte Kader gefahren. Solan-
ge es jedoch in china keinen funktionierenden 
rechtsstaat gibt, wird es unmöglich sein, das 
Übel an seinen wurzeln anzupacken. Die Volks-
republik hat im rechtsbereich wichtige fort-
schritte gemacht und unter anderem den Schutz 
des Privateigentums in der Verfassung verankert. 
Noch immer fehlen indessen eine unabhängige 
Gerichtsbarkeit und eine Kontrolle der exeku-
tive durch eine unabhängige legislative. Noch 

wichtiger als die einführung der Demokratie ist, 
dass china möglichst bald dieses rechtsstaatliche 
Defizit beseitigt. 
 im konfuzianischen Staatsverständnis spielt 
das Mandat des himmels eine zentrale rolle. 
Nicht nur die Untertanen, auch der herrscher 
hat Pflichten, denen er nachkommen muss. er-
füllt er die Pflicht nicht, für ruhe und ordnung, 
für wohlstand und sichere Grenzen zu sorgen, so 
hat der herrscher sein Mandat zu regieren verlo-
ren. wiederholt ist es deshalb in der chinesischen 
Geschichte zu Macht- und Dynastiewechseln ge-
kommen. Die herrschaft der KPc wird nicht 
durch wahlen legitimiert. auch die historische 
legitimation, die Mao zedong und auch noch 
Deng Xiaoping aus der chinesischen revolution 
schöpfen konnten, ist nicht mehr vorhanden. 
Die heutigen führer waren Kleinkinder, als die 
Volksrepublik gegründet wurde. Schliesslich gibt 
es seit dem ende der Sowjetunion und des ost-
blocks auch keine ideologische legitimität der 
KPc-herrschaft mehr. Jedermann weiss, dass in 

china nicht der real existierende Sozialismus an 
der Macht ist.
 Unter diesen Umständen reduziert sich das 
Mandat des himmels der heutigen führung auf 
ein starkes wirtschaftswachstum. Sie benötigt 
dieses, um die riesige Masse derjenigen bei der 
Stange zu halten, die vom neuen wohlstand noch 
nicht oder nur in sehr geringem Masse profitiert 
haben. Dazu gehören rund 800 Millionen vor 
allem auf dem land lebende chinesen, darun-
ter auch das auf über 120 Millionen Menschen 
geschätzte heer der wanderarbeiter. Die meisten 
dieser Menschen halten dem System die treue, 
so lange sie die realistische hoffnung haben, dass 
es ihnen oder ihren Kindern in absehbarer zeit 
bessergehen wird. Schwinden diese aussichten, 
könnte sich rasch wieder revolutionäres Potential 
ansammeln. in diesem Sinne – und da schliesst 
sich der Kreis – ist die Volksrepublik heute die 
erste kommunistische einparteienherrschaft, die 
auf Gedeih und Verderb mit dem Gang der welt-
wirtschaft verquickt ist.

es fehlt noch immer eine unabhängige Gerichts-
barkeit und eine Kontrolle der exekutive 
durch eine unabhängige legislative. wichtiger 
als die einführung der Demokratie ist, 
dass china möglichst bald dieses Defizit beseitigt.

UrS SchÖttli, 
geboren 1948, ist 
china-Korrespondnet 
der Neuen zürcher 
zeitung in Peking.
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Die beiden zitate von Urs Schöttli in der Neu-
en zürcher zeitung weisen darauf hin, dass die 
Kommunistische Partei chinas (KPc) in der 
Volksrepublik china (Vrc) einen überragenden 
einfluss hat. will man demnach wissen, wie es 
um Demokratie, Menschenrechte und Kapitalis-
mus in der Vrc steht, ist abzuklären, wie sich 
die in der Vrc tonangebende KPc dazu stellt. 
irgendwelche zivilgesellschaftliche Kräfte von na-
tionaler Bedeutung sind nämlich in diesem land 
nicht auszumachen.
 Gemäss einer im westen weitverbreiteten an-
nahme ist die abkürzung «KPc» als «Kapitalisti-
sche Partei chinas» zu verstehen. Doch die KPc 
teilt diese ansicht nicht. Sie sieht sich wie eh und 
je als «Kommunistische Partei chinas». laut ih-
rer Satzung beruft sich die KPc nicht auf kapi-
talismustheoretische Schriften. als «richtschnur 

ihres handelns» anerkennt sie vielmehr den Mar-
xismus-leninismus, die Mao-zedong-ideen, die 
Deng-Xiaoping-Theorie und die wichtigen ideen 
des «Dreifachen Vertretens» (Satzung der KPc 
vom 21. 10. 2007, allgemeines Programm, ab-
satz 2). Da die KPc den Marxismus-leninismus 
also mit chinesischen Gedanken ergänzt, spreche 
ich von «Sinomarxismus». 
 im westen setzt man den Marxismus mit 
Planwirtschaft gleich: zusammen mit der Plan-
wirtschaft sei in der Vrc auch der Marxismus 
abgeschafft worden; infolge der einführung der 
Marktwirtschaft habe die KPc sich das eigene 
Grab geschaufelt; sie habe eine entwicklung in 
Gang gesetzt, der sie nicht mehr herr werde; 
denn die Marktwirtschaft ziehe unweigerlich 
politische reformen in richtung auf eine west-
lich-bürgerliche Demokratie nach sich. auch 
diese ansicht verwirft die KPc. Demokratie, 
Menschenrechte und Kapitalismus beurteilt sie 
marxistisch-leninistisch und nicht in den Bahnen 
westlich-bürgerlicher Theorien.
 «Demokratie» ist ein wort, das die KPc sehr 
gerne im Munde führt. es kommt bereits in ar-
tikel 1 der derzeit geltenden Verfassung der Vrc 
vom 4. Dezember 1982 vor. So heisst es, die Vrc 
sei «ein sozialistischer Staat unter der demokrati-
schen Diktatur des Volkes, der von der Arbeiterklas-
se geführt wird und auf dem Bündnis der Arbeiter 
und Bauern beruht» (Verfassung der Vrc, art. 1 
abs. 1). Gemäss dem Selbstbild der KPc ist «die 
Kommunistische Partei Chinas die Vorhut der chi-
nesischen Arbeiterklasse und zugleich die Vorhut des 
chinesischen Volkes und der chinesischen Nation» 
(Satzung der KPc vom 21.10.2007, allgemeines 
Programm, art.1 abs. 1). also besagt art. 1 der 
Verfassung im Klartext, dass die KPc die Vrc 
führt. Das stand übrigens bereits, wenn auch et-
was unverblümter, in art. 1 der «kulturrevolu-
tionären» Verfassung vom 17. Januar 1975. es 
besteht also kein Unterschied zur herrschaftszeit 
Mao zedongs. 
 «Volk» in art. 1 der Verfassung hat nicht den 
Sinn desselben wortes in der zeitgenössischen 
deutschen Sprache. Sofern «Volk» hierzulande 
überhaupt noch verwendet wird, schliesst es al-
le einwohner eines Staates, ja sogar womöglich 
noch die «ausländischen Mitbürger» ein. 
 Nicht so in der Vrc. Gemäss chinesischen 
Kommentaren zur Verfassung sind zum Ver-
ständnis des wortes «Volk» in art. 1 der chine-
sischen Verfassung nach wie vor ausführungen 
Mao zedongs wegleitend, die diesbezügliche 
Vorstellungen eines Karl Marx, lenin oder Stalin 

Mit einführung der Marktwirtschaft, so sieht es  
der westen gerne, ist china auf dem weg zur  
Demokratie. weit gefehlt; denn Demokratie, 
Menschenrechte und Kapitalismus beurteilt die KPc 
auf ihre eigene art und weise. Die Kluft zwischen 
fremd- und eigenbild könnte nicht grösser sein.  

 3  Demokratie aus Sicht des   
  Sinomarxismus 
harro von Senger

«Blickt man auf die Wachstumsraten der chinesischen Volkswirtschaft 
oder auf die persönlichen Lebensumstände und Vermögensverhältnisse 
von mehreren hundert Millionen Chinesen, so muss man 
vorbehaltlos anerkennen, dass die chinesische Führung vor allem für die 
letzten zwei Jahrzehnte einen Leistungsausweis vorzeigen kann, 
der praktisch alle anderen Regierungen dieser Welt, seien sie nun 
demokratisch gewählt oder nicht, in den Schatten stellt.»1

«Über allem thront … der ständige Ausschuss des Politbüros der KPC.» 2

1) Urs Schöttli, Nzz, 
25.7.2007, S. 5.

2) Urs Schöttli, Nzz, 
20.4.2009, S. 19.
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widerspiegeln: «Der Begriff ‹Volk› hat in … ver-
schiedenen Perioden eines jeden Staates verschiedene 
Inhalte. Nehmen wir unser Land als Beispiel! Wäh-
rend des Widerstandskrieges gegen die japanische 
Aggression [1937–45] gehörten alle antijapanischen 
Klassen, Schichten und gesellschaftlichen Gruppen 
zum Volk, während die japanischen Imperialisten, 
die chinesischen Landesverräter und die projapani-
schen Elemente Feinde des Volkes waren. Während 
des Befreiungskrieges [1946–49] waren die USA-
Imperialisten und ihre Lakaien, die bürokratische 
Bourgeoisie und die Grundherrenklasse sowie die 
Kuomintang-Reaktionäre, die diese Klassen vertra-
ten, die Feinde des Volkes, während alle anderen 
Klassen, Schichten und gesellschaftlichen Gruppen, 
die diesen Feinden entgegentraten, zum Volk gehör-
ten. In der gegenwärtigen Etappe, in der Periode des 
Aufbaus des Sozialismus [seit 1949], gehören zum 
Volk alle Klassen, Schichten und gesellschaftlichen 
Gruppen, die den Aufbau des Sozialismus billigen, 
unterstützen und dafür arbeiten; dagegen sind alle 
gesellschaftlichen Kräfte und Gruppen, die sich der 
sozialistischen Revolution widersetzen, die dem Auf-
bau des Sozialismus feindlich gesinnt sind und ihn 
zu untergraben suchen, Feinde des Volkes».3 
 etwas holzschnittartig formuliert, bilden die-
jenigen teile der chinesischen Bevölkerung, die 
das KPc-regime unterstützen oder zumindest 
nicht negativ auffallen, das «Volk». Demgegen-
über sind die regimegegner «Volksfeinde» und 
gehören nicht zum «Volk». Über die «Volksfein-
de» wird die «demokratische Diktatur des Vol-
kes» ausgeübt. Die Diktatur wird seit dem ende 
der «Kulturrevolution» (1966–1976) nicht mehr 
mit gesetzlosen terrormassnahmen, sondern vor-
nehmlich gestützt auf das Strafgesetz mittels har-
ter Strafen ausgeübt. Unter dem «Volk» herrscht 
«Demokratie», das heisst das «Volk» hat grosse 
freiheiten und geniesst, auf niederer ebene, auch 
das aktive und passive wahlrecht. aus offizieller 
Sicht ist die Vrc eine lupenreine Demokratie. 
 westliche Demokratien werden demgegen-
über in chinesischen Schulbüchern für den obliga-
torischen ideologischen Unterricht als verkappte 
Diktaturen der Monopolbourgeoisie hingestellt. 
Schon Marx hatte die bürgerliche Demokratie 
als blosse Pseudodemokratie angeprangert. Die 
KPc kann sich bei der Darstellung der Vrc als 
einer Demokratie auf UNo-Dokumente beru-
fen. So verkündete die in Genf wirkende UNo-
Menschenrechtskommission: «While all democra-
cies share common features, there is no one model of 
democracy; therefore we must not seek to export any 
particular model of democracy».4 

 Die resolution wurde von der Menschen-
rechtskommission mit 28 gegen 14 Stimmen bei 
11 enthaltungen angenommen. Die Vrc gehör-
te zur Mehrheit der Staaten des Südens, die die 
resolution durchbrachte. Sämtliche westlichen 
Staaten stimmten dagegen. Besagter Satz ist eine 
klare absage an die Vorstellung, wonach ein west-
liches Demokratiemodell universal massgebend 
sei. Unter hinweis auf besagte resolution kann 
die Vrc, mit dem Segen der höchsten globalen 
instanz, nämlich der UNo, von sich behaupten, 
sie verwirkliche ihr eigenes Demokratiemodell, 
das es lediglich zu perfektionieren gelte, das aber 
mitnichten zu ersetzen sei, und sie kann, mit der 
UNo im rücken, die westlichen anmahnungen 
zurückweisen, in der Vrc endlich die Demokra-
tie einzuführen.
 Sinomarxistisch gesehen, ist meiner Meinung 
nach das auffallendste Merkmal der Menschen-
rechtspolitik der KPc die hauptwiderspruchs-
bezogenheit. hier taucht der im westen nicht 
zur Kenntnis genommene, im Politvokabular 
und -denken der Vrc aber zentrale terminus 

des «hauptwiderspruchs» auf. Kurz gesagt geht 
es darum, dass die KPc in jeder epoche aus dem 
unendlichen wirrwarr zu lösender widersprü-
che einen einzigen, alle anderen widersprüche 
angeblich dominierenden widerspruch identifi-
ziert und zum «hauptwiderspruch» erklärt. alle 
anderen widersprüche mit verschiedenen Prio-
ritätsgraden sind sogenannte «Nebenwidersprü-
che». Die lösung des hauptwiderspruchs ist die 
hauptaufgabe des chinesischen Volkes in der je-
weiligen Periode. alle Nebenwidersprüche sind 
möglichst hauptwiderspruchslösungsdienlich zu 
regulieren. Seit 1937 hat die KPc der reihe nach, 
grob gesagt, vier hauptwidersprüche definiert.
 Von 1937 bis 1945 war es der 1. hauptwi-
derspruch zwischen allen antijapanischen teilen 
der chinesischen Bevölkerung, also dem chinesi-
schen «Volk», wie es damals verstanden wurde, 
gegen die japanischen aggressoren und chinesi-
schen landesverräter. Die hauptaufgabe war die 
Niederringung Japans. Sie wurde bis 1945 voll-
bracht. auch angehörige der Grossbourgeoisie 
und Grossgrundbesitzer gehörten, wenn sie nur 

Diejenigen teile der chinesischen Bevölkerung, 
die das KPc-regime unterstützen, sind das «Volk». 
Die regimegegner gehören nicht zum «Volk».

3) Mao zedong: «Über 
die richtige Behandlung 
der widersprüche im 
Volke». rede gehalten am 
27.02.1957.

4) UNo-resolution 
2005/29 «Strengthening 
of Popular Participation, 
equity, Social Justice and 
Non-discrimination as 
essential foundations of 
Democracy».
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antijapanisch waren, zum «Volk». Damals regelte 
Mao zedong die zu Nebenwidersprüchen herab-
gesunkenen Beziehungen zu den ehemaligen 
feindesklassen unter anderem durch die Verkün-
dung von rechtserlassen, in denen ausdrücklich 
Menschenrechte garantiert wurden, darunter so-
gar das Privateigentum an Grund und Boden von 
Grossgrundbesitzern. auf diese weise wurden 
ehemalige «Volksfeinde» zum widerstand gegen 
Japan motiviert. 
 Darauf folgte der 2. hauptwiderspruch zwi-
schen der KPc und der Kuomintang tsiang 
Kaisheks von 1945 bis 1949. Die hauptaufga-
be war die Niederringung tsiang Kaisheks und 
die Machtergreifung der KPc. Dieser hauptwi-
derspruch wurde bis 1949 auf dem chinesischen 
festland gelöst.
 es schloss sich 1949 der 3. hauptwiderspruch 
«Proletariat gegen Bourgeoisie» an, der bis zum 
tode Maos 1976 aufrechterhalten wurde und 
während der «Kulturrevolution» von 1966 bis 
1976 zu schlimmsten exzessen führte. während 

der Perioden des 2. und 3. hauptwiderspruchs 
war von Menschenrechten keine rede. ich sel-
ber erlebte während meines Studiums an der 
Beijing-Universität von 1975 bis 1977, wie die 
Menschenrechte ex cathedra als hinterhältiger 
trick der Bourgeoisie abgetan wurden. er diene 
dazu, dem Proletariat den revolutionären elan 
im Kampf gegen die Bourgeoisie zu entziehen, 
indem dem Proletariat suggeriert werde, es gebe 
eine gemeinsame menschliche Natur der ange-
hörigen beider Klassen. 
 Seit Dezember 1978 gilt der 4. hauptwider-
spruch. es ist dies «der widerspruch zwischen 
den wachsenden materiellen und kulturellen 
Bedürfnissen des Volkes und der rückständigen 
gesellschaftlichen Produktion». er soll «bis zum 
100. Gründungstag der Volksrepublik» (2049) 
gelöst werden. Über den zu einem Nebenwider-
spruch herabgesunkenen «Klassenkampf» heisst 
es, infolge inländischer faktoren und internatio-
naler einflüsse werde er «in begrenztem Umfang 
noch lange Zeit existieren und sich unter bestimm-

ten Bedingungen sogar verschärfen können, aber er 
ist nicht mehr der Hauptwiderspruch.»5 
 Unter dem 4. hauptwiderspruch gewannen 
Menschenrechte wieder an Bedeutung. Denn nur 
wenn die Menschen in der Vrc einen gewissen 
Schutz ihrer rechte erleben, sind sie motiviert, 
den hauptwiderspruch zu lösen, das heisst, sich 
ganz dem sogenannten sozialistischen Moderni-
sierungsaufbau zu widmen. Die Situation unter 
dem 4. hauptwiderspruch ähnelt jener unter 
dem 1. hauptwiderspruch der Jahre 1937 bis 
1945. wie damals, werden Menschenrechte auch 
jetzt gesetzesrechtlich gewährleistet. Seit 2004 
enthält die chinesische Verfassung den Passus 
«Der Staat respektiert und beschützt Menschenrech-
te». im april 2009 verkündete die regierung der 
Vrc einen «Menschenrechtsaktionsplan 2009–
2010». Übrigens sollten Kommunisten von haus 
aus keinerlei Berührungsängste gegenüber Men-
schenrechten haben, heisst es doch in ihrem lied, 
der «internationalen»: «auf zum letzten Gefecht! 
Die internationale erkämpft das Menschenrecht» 
(der deutsche text stammt von emil luckhardt, 
1910).
 1993 beschloss das Parlament der Vrc auf 
Betreiben der KPc, folgende Bestimmung in 
die chinesische Verfassung aufzunehmen: «Der 
Staat führt die sozialistische Marktwirtschaft durch» 
(art. 15 abs. 1). Dies geschah, nachdem 1992 
höchste Kreise der KPc festgelegt hatten, dass 
die Marktwirtschaft kein wesensmerkmal des 
westlich-bürgerlichen Demokratiesystems, son-
dern lediglich eine ökonomische technik zur 
optimierung der Güterverteilung und Güter-
qualität sei. So wie es in kapitalistischen Staaten 
auch planwirtschaftliche elemente gebe (man 
denke an landwirtschaftssubventionen), so kön-
ne das «sozialistische» china von den Mecha-
nismen der Marktwirtschaft profitieren. So wie 
diese in kapitalistischen Staaten reglementiert 
werde, könne sie auch in der Vrc einer Makro-
regulierung etwa durch Gesetze unterworfen und 
in die gewünschten Bahnen gelenkt werden. im 
Schweizerischen institut für rechtsvergleichung 
in lausanne kann man die Berge von rechtser-
lassen besichtigen, die in der Vrc zur Steuerung 
der Marktwirtschaft dienen. Nach wie vor gilt 
die staatseigene wirtschaft als die dominierende 
Kraft in der Volkswirtschaft (Verfassung, art. 7).
 Das Privateigentum ist in der Vrc nicht 
so fest verankert wie in westlichen ländern. in 
der Vrc behält sich der Staat weitgehende zu-
griffsmöglichkeiten darauf vor. Von Grund und 
Boden befindet sich nicht ein Quadratmillime-

Seit 1978 gilt der 4. hauptwiderspruch. es ist 
dies «der widerspruch zwischen den wachsenden 
materiellen und kulturellen Bedürfnissen des 
Volkes und der rückständigen gesellschaftlichen 
Produktion».

5) Satzung der KPc vom 
21.10.2007, allgemeines 
Programm, abs. 9.
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ter in Privateigentum. eine volle freiheit des 
Kapitalverkehrs über nationale Grenzen hin-
weg existiert in der Vrc nicht. Die chinesische 
währung ist weitgehend abgeschottet. Die wirt-
schaftsgesetze sind so raffiniert formuliert, dass 
chinesische Behörden jederzeit entwicklungen, 
die aus dem ruder zu laufen drohen, gestützt 
auf schlaue Paragraphen stoppen können. Vom 
«festhalten an der reform und Öffnung» wird in 
der Satzung der KPc gesagt, es «ist unser Weg 
zur Stärkung des landes». Die Marktwirtschaft 
als ein im westen besonders bejubeltes element 
der «reform und Öffnung» ist also in der Sicht 
der KPc bloss ein «weg», also ein instrument 
der KPc zur «Stärkung des landes». Die ein-
führung der «Marktwirtschaft» dient keineswegs 
dem ziel, das marxistisch-leninistische System 
zu untergraben und durch ein westlich-kapita-
listisches zu ersetzen. laut der Parteipresse ist 
die Marktwirtschaft in der Vrc grundverschie-
den von jener in westlichen Staaten. Denn in 
der Vrc sei die «sozialistische Marktwirtschaft» 
an das öffentliche eigentum als die Primärform 
des eigentums und nicht an das Privateigentum 
gebunden, das die Gier von individuen schran-
kenlos fördere. Nicht unzureichende staatliche 
Kontrollmassnahmen oder schlechte Manage-
mentmethoden, sondern das privateigentums-
zentrierte westliche kapitalistische System sei der 
Urgrund der derzeitigen weltweiten finanzkrise 
mit den USa als ausgangspunkt. Sie sei eine Sy-
stemkrise des westlichen Kapitalismus, der dem 
Untergang geweiht sei.6
 Die Vrc bezeichnet sich nicht als «kapita-
listisch», sondern als ein land «im anfangssta-
dium des Sozialismus» (Verfassung, Präambel, 
abs. 7). Dieses Stadium soll bis zum Jahre 2049 
andauern. 5 Dass in bezug auf die «sozialistische 
Demokratie» und die Menschenrechte nicht über 
Nacht alles perfekt sein kann und dass sogar von 
kapitalistischen Staaten effiziente Verfahrenswei-
sen abgekupfert werden, wird durch die listige 
formel von der «anfangsphase des Sozialismus» 
abgedeckt. 
 als am 4. Juni 1989 hunderttausende auf 
dem Platz des himmlischen friedens versam-
melt waren, «hat keiner je damit gerechnet, dass 
die Soldaten tatsächlich das Feuer eröffnen würden», 
so der chinesische Schriftsteller Yu hua.7 Dabei 
war im Mai 1989 der ausnahmezustand verhängt 
worden. Schon damals stand in art. 1 der chi-
nesischen Verfassung, die Vr china sei «eine 
demokratische Diktatur» und «die Sabotage des 
sozialistischen Systems ist jeder Organisation oder 

jedem Individuum verboten». laut Yu hua schlu-
gen die chinesen auf dem Platz des himmlischen 
friedens die offiziellen Verlautbarungen der chi-
nesischen obrigkeit in den wind. Diese Gleich-
gültigkeit gegenüber offiziellen chinesischen 
Stellungnahmen erwies sich für viele als tödlich. 
auch im westlichen ausland nimmt man offiziel-
le chinesische Dokumente nicht ernst. Die Kluft 
zwischen dem fremdbild, das in der westlichen 
Presse von der Vrc als einem durch und durch 
«pragmatischen» Staat auf dem sicheren weg 
zu einem westlich-bürgerlichen rechtsstaat ge-
zeichnet wird, und der marxistisch-leninistischen 
Selbstdarstellung in offiziellen Dokumenten der 
KPc und der Vrc ist dramatisch. Man hackt 
sich im westen lieber die augen aus, als dass man 
die offiziellen Dokumente der KPc und Vrc 
ernsthaft studieren würde. es erscheint nicht als 
unwahrscheinlich, dass die blinde westliche igno-
rierung des offiziellen chinesischen Selbstbildes, 
dem ja auch entsprechende taten folgen, fatale 
folgen haben könnte.

zur lektüre empfohlen:

Die derzeit geltende Satzung der KPc: 
http://german.china.org.cn/china/archive/
cpc17/2008-09/10/content_16427102.htm

Die derzeit geltende Verfassung der Vrc: 
http://www.verfassungen.net/rc/verf82.htm

harro von Senger: «Supraplanung: 
Unerkannte Denkhorizonte aus dem reich der 
Mitte». München: hanser, 2008.

Die einführung der «Marktwirtschaft» dient nicht 
dem ziel, das marxistisch-leninistische durch ein 
westlich-kapitalistisches System zu ersetzen. laut 
der Parteipresse ist die Marktwirtschaft in der Vrc 
grundverschieden von jener in westlichen Staaten.

6) licht-tageszeitung 
«Guangming», 12.5.2009, 
S. 10.
 
7) Yu hua, Nzz, 
15.06.2009, S. 21.
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Die Bank von Japan veröffentlicht jedes Jahr ei-
nen rechenschaftsbericht. 1990 schrieb sie im 
Brustton der arroganz, dass Japan mit seinen 
360’000 Quadratkilometern drei Prozent der 
weltlandmasse umfasse und diese drei Prozent 
60 Prozent des weltbodenpreises entsprächen. 
Niemand hat damals diesen triumph als das ge-
sehen, was er war: das entscheidende Menetekel, 
dass es in Japan von da an nur noch bergab gehen 
konnte.
 ein Beispiel aus meinem Privatleben: 1988 ha-
be ich in zentraler lage in tokio ein Grundstück 
mit für tokio immensen Dimensionen besessen, 
nämlich 396 Quadratmeter (die durchschnitt-
liche Grundstückgrösse beträgt 52 Quadratme-
ter). 1988 entsprach der Schätzpreis 2 Milliarden 
Yen. 2002 habe ich das Grundstück dann erneut 
schätzen lassen müssen und dabei erfahren, dass 
es nur noch 270 Millionen Yen wert war. Das 
bedeutete zwischen 1988 und 2002 einen Buch-
verlust von rund 85 Prozent. Damit lag ich lan-
desweit gesehen genau im Durchschnitt. 
 in Japan lag der Buchverlust der Grundstück-
spreise in den 90er Jahren bei 1’500 Billionen 
Yen. Das war das Dreifache des Bruttoinland-
produkts. hinzu kam eine halbierung der Kapi-
talisierung der Börse von tokio, also nochmals 
300 Billionen Yen. allein an der Börse und am 
immobilienmarkt gab es in den 90er Jahren also 
einen Buchverlust von knapp des Vierfachen des 

Bruttoinlandprodukts. Jede andere Nation wäre 
daran zerbrochen, gesellschaftlich wie wirtschaft-
lich. Japan nicht.
 wie kam es zu dieser immobilien- und ak-
tienblase? Japans aufstieg war von erheblichen 
Bedenken anderer grosser industriestaaten be-
gleitet, vor allem der USa. Japan bemühte sich 
immer wieder um Konzessionen, um einen heis-
sen handelskrieg zu vermeiden. im September 
1985 kam es zu dem für Japan entscheidenden 
Plaza-abkommen. Der Dollar war überbewertet, 
der Yen war zu billig, und das bedeutete einen 
Vorteil für die japanische exportwirtschaft. Da-
her wurde im Plaza-hotel in New York von den 
damaligen G5, den regierungschefs der fünf 
wichtigsten industrieländer, beschlossen, den 
Dollar künstlich hinunterzuschrauben und den 
Yen wie die D-Mark nach oben zu pumpen. Mit 
der folge, dass die Dollar-Parität des Yens, die 
1985 noch bei 263 Yen pro Dollar lag, nur 18 
Monate später auf 121 Yen gestiegen war. eine 
dramatische aufwertung, die für Japans expor-
te tödlich war. also machte man sich in tokio 
daran, die Binnennachfrage anzukurbeln. Man 
senkte die zinsen deutlich, beschloss Konjunk-
turprogramme und setzte so eine Mechanik in 
Gang, die zu Blasenbildung und einem rasanten 
anstieg der Grundstückspreise in Japan führte
 ab 1955 verdoppelten sich die immobilien-
preise in den Ballungsräumen – also tokio, osa-
ka, Kobe und Kyoto – alle sechs Monate. Das 
bedeutete, dass Kredit geschöpft werden konnte. 
zurück zum Beispiel aus meinem Privatleben: 
die Bank drängte mich, eine hypothek zu 120 
Prozent Marktwert aufzunehmen. Sechs Mona-
te später wären es wegen der Verdopplung der 
Grundstückspreise nur noch 60 Prozent gewesen. 
ich hätte also 20 Prozent als einlage bei einer 
hausbank hinterlassen und 100 Prozent in akti-
en und anlagen stecken können. 
 Dieses Verhalten führte dazu, dass 1990 von 
den 100 grössten Banken der welt die ersten 10 
Plätze von 9 japanischen instituten belegt waren, 
zu denen sich zusätzlich, als wurmfortsatz, die 
Deutsche Bank retten konnte. Die Bankenszene 
war eine japanische Szene. Niemand hat sich da-
mals die Mühe gemacht, auch einmal eine andere 
rennliste aufzuschlagen und zu fragen, wo sich 
die profitabelsten Banken dieser welt befänden. 
Unter jenen 100 gab es nicht eine japanische ge-
wesen. Der Mythos war das entscheidende. 
 Man schuf liquidität an der Notenbank 
vorbei. Das hätte eigentlich sehr frühzeitig eine 
inflation auslösen müssen. Doch Japan war zu 

Japan ist experimentierfreudig, der arbeitsmarkt ist 
flexibel, und es fehlt nicht an privaten finanzvermögen. 
Japan kennt keine Bankenkrise und fast keine 
Kreditklemme. was lässt sich daraus für die aktuelle 
finanz- und wirtschaftskrise lernen? 

 4  Japan ist anders 
helmut Becker
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diesen zeiten der grössten Blasenbildung das 
land, das unter allen oecD-Staaten die grös-
ste statistische Preisstabilität aufwies. wie war es 
möglich, dass ein land mit einer extremen in-
flationierung der immobilienpreise gleichzeitig 
als das preisstabilste land der welt dastand? Die 
antwort liegt in der Statistik.
 1985 ging ich zur Bank von Japan und bat 
um den warenkorb zur Berechnung der infla-
tion. Man war über mein Vorhaben sehr entsetzt 
und teilte mir mit, dass der warenkorb nicht ver-
öffentlicht werde. ich antwortete, dass ich dann 
wohl in einem artikel bei der zeitung «finanz 
und wirtschaft» ausführen müsse, dass die Bank 
von Japan den warenkorb als Staatsgeheimnis 
betrachte und somit transparenz nicht möglich 
sei. Das war den herren nun auch nicht ange-
nehm. So wurde ich zum ersten ausländer, der 
den warenkorb kennenlernte. 
 1985 stand Japan im zenit seines ansehens 
als hochtechnologie-Mekka, und daher waren 
in dem warenkorb auch elektrogeräte vertre-
ten, repräsentiert durch Schwarzweissfernseher. 
1985 mussten man sich die hacken ablaufen, 
wenn man in tokio einen solchen fernseher ent- 
decken wollte. Die folge: extreme Preisstabili-
tät bei elektrogeräten. apropos hacken ablau-
fen. Schuhe wurden in dem warenkorb durch 
holzschuhe repräsentiert. auch Japaner tragen 
für gewöhnlich lederschuhe, nur die 26 Geishas 
in Kyoto tragen holzschuhe. Die jährliche Nach-
frage nach diesem Schuhwerk ist daher konstant 
und liegt schätzungsweise bei 300 Paaren. Die 
folge: extreme Preisstabilität bei Schuhen. Die 
Japaner essen reis. reis als Grundnahrungs-
mittel gehört daher in den warenkorb. reis hat 
einen staatlich festgesetzten Preis, der alle zwei 
Jahre aus agrarpolitischen Gründen gesenkt wird. 
So weit, so schlecht. Doch die Gewichtung von 
reis im warenkorb lag bei 30 Prozent!
 lange rede, kurzer Sinn: Japan hatte damals 
bewusst darauf verzichtet, die inflation zu mes-
sen. Und daher befanden sich weder immobili-
enpreise noch Mieten in dem warenkorb. alles, 
was den Preisauftrieb hätte ausweisen können, 
war ferngehalten worden, auch um ein höheres 
realwachstum gegenüber den USa auszuweisen 
und so dem drohenden handelskrieg auszuwei-
chen. Die Konsequenz war, dass sich zum Jah-
resbeginn 1990 alle japanischen und nichtjapa-
nischen finanzhäuser einig waren, dass in einem 
Jahr der Nikkei-index nicht wie ende 1989 bei 
38’900, sondern mindestens bei 60’000 Punkten 
stehen würde. 

 Doch es kam anders. ein Jahr später stand 
der Nikkei-index bei 22’000 Punkten. Japan war 
selbst für Japaner zu teuer geworden. Deswegen 
investierten sie in Übersee. Das war die zeit, als 
dreiviertel des Bodens von hawaii und trophäen 
wie das empire State Building oder das rockefel-
ler center in japanischer hand waren.
 1988 kaufte das Mitsubishi-Konglomerat, die 
noch heute weltweit grösste zusammenballung 
wirtschaftlicher Macht, 51 Prozent des rockefel-
ler centers in New York. ich machte mir damals 
das Vergnügen, die Summe von 848 Millionen 
Dollar, die Mitsubishi investiert hatte, in Qua-
dratmeter im tokioter Stadtteil Ginza umzu-
rechnen und kam bei lockerem Kalkül auf eine 
Grundstücksgrösse von rund 1’000 Quadratme-
tern. Damals konnte man im rockefeller center 
eine Bruttomiete von 7,0 Prozent lösen, in tokio 
von 0,7 Prozent. Dieses Gefälle war auf Dauer 
nicht haltbar. 
 So ging es denn auch sehr schnell bergab. 
Doch in asien wird Schande als etwas angesehen, 
das nicht offensiv angegangen wird. Daher enden 

hier mögliche Parallelen zu dem, was wir heute 
weltweit erleben. Japan verleugnete die ersten 
fünf Jahre der Krise. Darin liegt ein wesentlicher 
Unterschied zu dem, was die USa und europa in 
den letzten 18 Monaten durchgemacht haben. 
 1995 erschütterten drei ereignisse die Gesell-
schaft, und tokio wurde zu mehr transparenz 
gezwungen. Das erste ereignis: das erdbeben 
von Kobe im Januar 1995, mit dem auch der 
Mythos zerschellte, dass Japan erdbebensicher 
baue. Das zweite ereignis sechs wochen später: 
der Giftgasanschlag in der tokioter Untergrund-
bahn, der erste terroranschlag der modernen 
Geschichte, mit 5’000 Verletzten und 27 toten. 
Das dritte ereignis, nochmals sechs wochen spä-
ter: das Überschiessen des Yens gegenüber dem 
Dollar. für ein paar Sekunden lag die Dollar-
Parität unter 80 Yen pro Dollar. 
 Die regierung erwies sich als völlig hilflos. im 
herbst 1995 und zum Jahreswechsel 1995/96 
brachen alle sieben privaten hypothekenbanken 
Japans zusammen. Seither gibt es keine privaten 
hypothekenbanken mehr. 1997 kollabierte die 
japanische Variante der lehman Brothers, das 

1988 konnte man im rockefeller center eine 
Bruttomiete von 7,0 Prozent lösen, in tokio von 0,7 
Prozent. Dieses Gefälle war auf Dauer nicht haltbar.
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grosse Brokerhaus Yamaichi, danach eine andere, 
mittelgrosse investmentbank, dann eine der gros-
sen japanischen Universalbanken, die hokkaido 
takushoku Bank. Und das ging so weiter. als 
ich 1975 nach Japan kam, gab es dort 21 Gross-
banken. heute hat Japan drei Mega-Banken und 
drei mittelgrosse Banken. 
 Das alles war nur die ouvertüre zur systemi-
schen finanzkrise. im Jahr 1998, nach dem zu-
sammenbruch von Yamaichi, ging es dann mit 
dem zusammenbruch und der Verstaatlichung 
namhafter japanischer Grossbanken erst richtig 
los, vor allem von Banken, die sich auf langfristi-
ge industriegeschäfte spezialisiert hatten, wie die 
Nippon credit Bank. 
 was hat Japan in diesen Jahren und vor allem 
auch danach getan, um sich aus dieser katastro-
phalen entwicklung herauszuarbeiten? einmal 
die schon erwähnte Verstaatlichung notleidender 
Banken. ausserdem wurde eine bad bank gegrün-
det, die jedoch vom Volumen her gesehen, mit 
aufkäufen von Schrottpapieren in höhe von 53 

Milliarden euro, nicht in der lage war, die Kre-
ditklemme in irgendeiner weise zu mildern. ein 
weiteres Mittel des Krisenmanagements war die 
fiskalpolitische Stützung. Japan setzte 1992 ins-
gesamt 13 Nothaushalte durch, mit einem Vo-
lumen 132 Billionen Yen, fast 1’000 Milliarden 
euro. Mit der folge, dass Japan von allen grossen 
Staaten den meistzerrütteten öffentlichen haus-
halt hat. Japans öffentliche Schulden betragen 
heute 885 Billionen Yen, das sind rund 6’500 
Milliarden euro. also 180 Prozent des Brutto-
inlandprodukts. trotzdem ist Japan nicht kolla-
biert. in Japan sind die Staatsfinanzen zerrüttet, 
doch die Depression wurde vermieden. ein zwei-
felhafter erfolg.
 1995 kam noch ein viertes Desaster hinzu: 
die amerikaner versuchten vermehrt, auf Japans 
regierung Druck auszuüben und zu soufflieren. 
Dazu gehörten unter anderem der ratschlag, die 
zinsen auf Null zu setzten und die liquiditäts-
schleusen zu öffnen. es war die zeit von finanz-
minister robert rubin, vormals aus dem hause 

Goldman Sachs. Schliesslich brachte noch frau 
Thatcher den Vorschlag ins Spiel, mehr in die 
Dienstleistungsindustrie zu investieren, da diese 
krisensicher sei. Diesen ratschlag hat tokio dem 
himmel sei Dank nicht befolgt. andere hinge-
gen leider schon. Sechs Jahre lang gab es eine 
Deflation, die Preise fielen immer weiter. als lö-
sung galten Nullzins und liquidität.
 was können wir aus dem irrweg der Null-
zinsen-Politik Japans lernen? Mit ihr werden 
zombie-Unternehmen geschaffen, die nicht le-
bensfähig sind, jedoch durch den Umstand, dass 
Kapital nichts kostet, künstlich alimentiert wer-
den. Überkapazitäten gegenüber der Nachfrage 
werden daher am leben gehalten und die Un-
ternehmen gezwungen, zugeständnisse bei den 
Preisen zu machen. Nur wenn Überkapazitäten 
radikal abgebaut werden, lässt sich Deflation 
vermeiden. in Deutschland würde in diesem 
zusammenhang die hochdelikate frage lauten: 
Sollte man opel nicht doch besser untergehen 
lassen? 
 Solange wir solche fehler machen und zom-
bie-Unternehmen schaffen, stehen wir in Gefahr, 
eine längere Deflationsphase zu erleben. ihr zu 
begegnen ist extrem schwierig. Japan hat sechs 
Jahre gebraucht.
 Japan wurde aus der systemischen Krise, aus 
dem Bankrott, durch die innere Stärke des lan-
des herausgeführt. Man muss die Grössenord-
nung sehen. wirtschaftlich gesehen, hat indien 
zur zeit die Grössenordnung oberitaliens. Und 
china (das Thema der Manipulation von Statisti-
ken lasse ich hier aus) etwa die Grösse Deutsch-
lands. Japans Bruttoinlandprodukt beträgt 5,3 
Billionen Dollar, das der USa 14, das der eU 10. 
zu diesen Grössenordnungen gehört eine weite-
re zahl. Die USa leiden unter dem Subprime-
Problem. Die Verschuldung der öffentlichen und 
privaten hände in den USa beträgt brutto 49 
Billionen Dollar, also das Dreieinhalbfache des 
Bruttoinlandprodukts. Und im Moment noch 
finanziert von asien! 
 wer Schatzwechsel kauft, bestimmt, wo die 
Dollarzinsen hingehen. china kaufte im april 
dieses Jahres amerikanische Schatzpapiere in  
höhe von 763,5 Milliarden Dollar und ist somit 
der grösste auslandgläubiger des amerikanischen 
Staates. Die Nummer zwei der auslandgläubiger 
ist Japan; im april betrugen die Schulden der 
USa bei Japan 685,9 Milliarden Dollar. china 
und Japan besassen also zusammen Schatzpapie-
re im wert von rund 1’450 Milliarden Dollar. 
Dieses Jahr werden die USa Schatzpapiere im 

Japan ist wichtig für die weltwirtschaft. 
Sollten sich die Japaner etwa dafür entscheiden, 
kein frisches Kapital in amerikanische 
Schatzschuldverschreibungen zu stecken, wäre 
die Politik des fed am ende.
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wert von 2’000 Milliarden Dollar emittieren. 
Die US-Notenbank fed kauft ungehemmt die 
Schatzpapiere der eigenen regierung auf und 
schafft raum für zukünftige inflationäre aufblä-
hungen. Das wird uns alle noch reuen. 
 auf der anderen Seite – und das ist der Grund, 
warum Japan nicht durch alle Böden durchge-
brochen ist – liegt in Japan ein enormes finanz-
vermögen in privater hand, 1’460 Billionen Yen, 
12’000 Milliarden euro. im Vergleich: in ganz 
euroland gibt es nur 10’000 Milliarden euro pri-
vates finanzvermögen. Bei solchen Vergleichen 
muss man die zusammensetzung solcher finanz-
vermögen anschauen. für Japan gilt, dass 51 Pro-
zent, um die 6’000 Milliarden euro, aus Bargeld 
und Depositen bestehen. ein finanzpolster, das 
andere länder nicht haben, die in die Krise hin-
einschlittern. ein Beispiel: Die USa, das Sorgen-
kind, kommen nur auf desolate 17 Prozent. Den 
USa mangelt es an privatem finanzvermögen 
zur Krisensteuerung, weshalb washington auf 
das ausland setzen muss. 
 wie wichtig Japan für die weltwirtschaft, 
und vor allem für den finanzmarkt der USa ist, 
wird an der höhe der Schatzpapiere deutlich. 
Sollten sich die Japaner dafür entscheiden, kein 
frisches Kapital in Schatzpapiere zu stecken, wäre 
die Politik des fed am ende. Und noch etwas: 
Japan ist der grösste Nettogläubiger weltweit, 
trotz der langen Krise, in der Grössenordnung 
von 1’450 Milliarden Dollar. Dann kommt auf 
dieser rangliste lange nichts, und an zweiter  
Stelle steht die Schweiz mit 330 Milliarden  
Dollar, die nicht der Schweiz gehören, sondern 
in der Schweiz deponiert sind. Danach kom-
men eigentlich nur noch Schuldner. Der grösste 
Schuldnerstaat sind die USa, die allein in den 
letzten 12 Monaten ihre Nettoauslandschulden 
um 1’560 Milliarden Dollar erhöht haben. 
  wer an Japan denkt, denkt meist an eine ex-
portabhängige Nation. Das ist falsch. Japan war 
bis zum Jahre 2002 eine Nation, deren aussen-
wirtschaftsbeitrag zum wachstum bei konstant 9 
Prozent lag. in Deutschland liegt dieser Prozent-
satz konstant bei etwa 36 Prozent. Deutschland 
ist export- und auslandabhängig. Japan war es 
nie. zwischen 2002 und 2007 wurden in Japan 
energisch reformen durchgeführt, die zur abfe-
derung wachstum brauchten. in dieser zeit ist 
daher der aussenwirtschaftsbeitrag Japans auf 60 
Prozent bei einem kumulierten realwachstum 
von 12,7 Prozent gestiegen. es geht nicht Japan 
schlecht, es geht Japans absatzmärkten schlecht. 
Ursache und wirkung dürfen nicht verwechselt 

werden. Japan verzeichnet keine Bankenkrise 
und praktisch keine Kreditklemme.
 Die grössten reformen ab 2002 zielten auf 
den überfälligen abbau von Überkapazitäten. 
zwischen 2000 und 2008 reduzierte Japan 30 
Prozent seiner industriellen Kapazitäten. Und 
war damit wieder fit, der Deflation zu begeg-
nen. fit und entschuldet mit einer relation des 
fremd- zum eigenkapital von 0,98 gegenüber 
1,7 in den USa.
 etwas anderes, was Japan oft nicht zugetraut 
wird, ist die flexibilität der arbeitswelt. wer an 
Japan denkt, denkt meist auch an Senioritäts-
prinzipien und lebenslange anstellung. Das ist 
falsch, das war schon immer falsch. Selbst in der 
Blütezeit der japanischen wirtschaft hatten nur 
etwa 22 Prozent der angestellten das Privileg 
der Senioritätsbesoldung, der Senioritätsbeförde-
rung und der Unkündbarkeit. heute ist der Satz 
unter 20 Prozent gefallen. auf der anderen Seite 
hat Japans wirtschaft einen anteil von Nicht-
festbeschäftigten von 40 Prozent. Damit ist die 

wirtschaft Japans flexibler als die der USa mit 
dem hire and fire und einem anteil von Nicht-
festbeschäftigten von 38 Prozent. es gibt keine 
industrienation, die so viele teilzeitarbeiter hat 
wie Japan. Dass das soziale Konsequenzen nach 
sich zieht, liegt auf der hand. auf der anderen 
Seite zeigt es auch die gesamtwirtschaftliche und 
gesellschaftliche Bereitschaft zur flexibilität.
  in Japan gab es während des sechsjährigen 
Preiszerfalls keine lohn- und Gehaltserhöhun-
gen. ein Phänomen, das zur Überwindung der 
Krise beigetragen hat. Und da ein Drittel aller 
Beschäftigten von Bonuszahlungen leben – also 
nicht nur die oberste etage, sondern auch der 
Mittelbau –, sind die löhne tatsächlich real und 
nominal gefallen. in europa wäre so etwas nicht 
möglich. 
 wenn sie sich einmal zu fehlentwicklungen 
bekannt hat, ist die japanische Gesellschaft sehr 
viel eher als westeuropäische und amerikanische 
Gesellschaften in der lage, einen gesellschaftli-
chen Konsens herzustellen und durchzusetzen. 

wenn sie sich einmal zu fehlentwicklungen 
bekannt hat, ist die japanische Gesellschaft sehr viel 
eher als westeuropäische und amerikanische 
Gesellschaften in der lage, einen gesellschaftlichen 
Konsens herzustellen.
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entscheidend für die Überwindung der Krise war 
jedoch auch, dass die Japaner sich wieder auf ih-
re Stärken und tugenden besonnen haben, die 
zwischen 1985 und 1990 durch die kollektive 
arroganz extrem gefährdet waren. Mit tugend 
meine ich die fähigkeit Japans, wie kein anderes 
land immer von den Besten zu lernen und das 
fachwissen, das sie aus Übersee importieren, bis 
zur Marktreife zu verfeinern. in Deutschland ist 
oft der saloppe englische ausdruck für die ableh-
nung neuer technologien zu hören: not invented 
here. für die Japaner ist das not invented here kei-
nesfalls ein hindernis, sich neuen technologien 
zuzuwenden. Japan setzt auf hightech. auch zur 
Überwindung dieser Krise. 

 Die tatsache, dass Japan nicht technikfeind-
lich, sondern experimentierfreudig und offen 
für Neues ist, unterscheidet das land drama-
tisch von europa. Und in gewisser weise auch 
von den Vereinigten Staaten. Man kann versu-
chen, von Japans fehlern zu lernen. Doch die 
Komplexität der Probleme der internationalen 
finanzwelt heute ist nicht zu vergleichen mit 
der Simplizität der bäuerlichen Spekulation 
in immobilien, die Japan betrieben hat. Mein  
fazit lautet daher: man sollte erst gar nicht versu-
chen, von Japans fehlern zu lernen; denn damit 
kommt man nicht weit. Doch für das lernen 
von Japans Stärken ist es auch in der globalen 
Krise nicht zu spät.

helMUt BecKer, 
geboren 1943, ist 
Professor für 
wirtschaftspolitik an 
der Sophia University 
in tokio. 
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